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„Vergessene Kriege“
Bürgerkriege in Afrika

am Beispiel Kongo/Zaire
Auszug aus dem Vortrag von Univ.-
Prof. Dr. Hans Hautmann in der Frie-
denswerkstatt Linz (30.01.03) über 
historische und aktuelle Hintergründe 
der kriegerischen Ereignisse im 
Kongo. 
In der Dem. Rep. Kongo, ehemals 
Zaire, starben bei kriegerischen Ausei-
nandersetzungen seit 1996 2,5 - 3 Mio. 
Menschen (~200 000 durch Kampf-
handlungen, der Rest durch Hunger 
und Seuchen)
In der Zeit Mobutos war der Zaire ein 
wichtiger Stützpunkt des CIA, verlor 
aber dann die Unterstützung seitens 
der USA. Der neue Hoffnungsträger 
war Laurent Desiré Kabila, von den 
westlichen Medien über Nacht zum 
neuen Protagonisten erhoben, an die 
Macht verhalfen ihm Uganda und 
Ruanda. 
Ob sein Tod im Januar 2001 - er 
wurde von einem seiner Leibwächter 
erschossen - damit zusammenhängt, 
dass er, aus welchen Gründen auch 
immer, plötzlich eine Kehrtwendung 
machte und gegen Ruanda und Uganda 
Stellung bezog? Diese beiden Länder 
mit ihren Regimes sind aber heute die 
wichtigsten Verbündeten der Politik 
der USA in Schwarzafrika.
Nach Kabilas Ermordung wurde sehr 
schnell sein 29jähriger Stiefsohn 

Wenn zwei Elefanten 
kämpfen, ist es das Gras, 

das leidet.
Acholi-Sprichwort
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Joseph Kabila an die Macht 
gehievt. Was geschah dann? 
Er wurde sofort nach Was-
hington zu einem Staats-
besuch eingeladen und bereiste 
anschließend auch Belgien, 
Großbritannien, Frankreich, die Schweiz 
und Deutschland. Diese Einladungen 
hängen auch mit den von ihm eingelei-
teten wirtschaftspolitischen Maßnahmen 
zusammen: Liberalisierung des Waren- 
und Dienstleistungsverkehrs, des Dia-
mantenhandels und der Wechselkurse, 
freier Devisenverkehr und freier Umlauf 
des kongolesischen Franc. 
Die kriegerischen Ereignisse im Kongo 
wurzeln eindeutig in ökonomischen 
Interessen. Die verschiedenen Rebel-
lengruppen und „Warlords“ in den Pro-
vinzen, unterstützt von afrikanischen 
Nachbarländern und letztlich gesteuert 

vom westlichen Kapital, kämpfen um die 
Vorherrschaft in dem an Bodenschätzen 
so reichen Dschungelstaat. Es geht um 
Gold, Diamanten, Erdöl, Edelhölzer, 
Kupfer und Coltan, ein Mineral, das 
inzwischen teurer gehandelt wird als 
Gold. Der Kongo-Krieg hat für alle 
Beteiligten nur ein Ziel: die Ausbeutung 
des Landes.
Für die Menschen im Kongo stellt dieser 
Konikt, dessen Ursachen sie nie ver-
standen haben, eine echte Tragödie dar. 
In Kinshasa ist die Bevölkerung aufgrund 
des Treibstoffmangels und fehlender 
öffentlicher Verkehrsmittel gezwungen, 
stundenlang durch die Stadt zu laufen, 
die von einem Ende zum anderen vier-
zig Kilometer misst. Die Familien haben 
sich inzwischen daran gewöhnen 

müssen, ihre Mahlzei-
ten abwechselnd ein-
zunehmen: an geraden 
Tagen die Erwachse-

nen, an ungeraden die Kinder. Dass die 
Flüsse - als lebenswichtige Verkehrs-
adern in einem Land des Mangels an 
Transport- und Kommunikationswegen 
- für die zivile Schifffahrt gesperrt sind, 
hat für die Bewohner des Landesinneren 
dramatische Konsequenzen, die Ernten 
verderben, den Bauern fehlt das Geld.  
Zugleich fehlt es der Bevölkerung an 
Medikamenten, Kleidung, ja sogar an 
Salz, das Händler aus dem über tausend 
Kilometer entfernten Kisangani per Fahr-
rad durch den tropischen Regenwald 
transportieren müssen. Von den Soldaten 
der verschiedenen bewaffneten Gruppen 
werden Krankheiten wie Cholera, Tuber-
kulose, Schlafkrankheit und Aids ver-

Kriege und bewaffnete Konikte in Afrika 2002
Siehe auch unter: 

http://www.sozialwiss.uni-hamburg.de/publish/Ipw/Akuf/kriege_afrika.htm
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breitet.
Laut UNO ist die Sterblichkeitsrate bei 
Kindern unter fünf Jahren auf 35 Prozent 
angestiegen. Der jahrelange Krieg hat 
zu Gesetzlosigkeit geführt. Immer mehr 
Frauen werden vergewaltigt, immer öfter 
werden Kinder rekrutiert oder in die 
Minen geschickt, wo sie sich beim 
Abbau wertvoller Bodenschätze schin-
den müssen. 90 Prozent der Bevölkerung 
leben von weniger als einem Dollar pro 

Kristina ist Mutter von 2 Kindern – 
eigentlich hatte sie drei Kinder, aber ihr 
Baby ist im Januar an Anämie gestor-
ben. 
Kristinas Leben ist in vielerlei Hinsicht 
ein Muster-Leben, vergleichbar mit dem 
Schicksal vieler anderer junger Frauen 
in Nord-Uganda.
In Nord-Uganda bekämpfen sich seit bei-
nahe 17 Jahren eine aggressive Rebellen-
Armee (Lord’s Resistance Army/LRA = 
Wiederstandsarmee des Herrn )und die 
oft nicht weniger aggressive Regierungs-
Armee. Und das ganze natürlich auf 
dem Rücken der Acholi-Bevölkerung. 
Die Acholis haben ein weises Sprich-
wort: „wenn zwei Elefanten kämpfen, 
ist es das Gras, das leidet“.
Kristina wurde mit 13 Jahren von den 
RebellInnen entführt und als Kinder-
soldatin und sogenannte Ehefrau miss-
braucht (die LRA hat nach Angaben 
eines Berichtes von “Human Rights 
Watch” seit Bestehen bis zu 20,000 
Kinder entführt, allein zwischen Juni 
2002 und Februar 2003 sollen es vermut-
lich 5,000 gewesen sein). Sie verbrachte 
mehrere Jahre in Gefangenschaft der 
LRA bis ihr endlich die Flucht gelang. 
Ursprünglich kam sie aus einem kleinen 
Dorf weit im Norden, nahe zur sudanesi-
schen Grenze – dort lebt heute noch ihre 
Mutter. Allerdings, wie so viele Men-
schen hier, hat der anhaltende Terror sie 
von ihrem kleinen Stück Land vertrie-
ben – ihr Hof ist nun vielleicht verfallen, 
eventuell auch in Händen der Regie-
rungssoldaten, womöglich vermint von 
einer der beiden kämpfenden Parteien. 
Daher lebt Kristinas Mutter nun in 
einem Lager fuer Binnenvertriebene. 
Zusammen mit einigen Tausenden ande-
rer Acholis unter schlechten sanitären 
Bedingungen, kaum Zugang zu medi-

zinischer Behandlung, Ackerland oder 
etwa Arbeit. Seit einigen Monaten sind 
die RebellInnen wieder in 
Nord-Uganda und terro-
risieren die Acholis. Sie 
sind in Nähe des Lagers 
in dem Kristinas Mutter 
über-lebt – daher kann 
Kristina auch nicht zu 
ihrer Mutter, denn die 
RebellInnen sind immer 
auf der Jagd nach denen, 
die aus den eigenen 
Reihen abgehauen sind.
Aber Kristina hat mehr 
Glück gehabt als andere 
Kindersoldatinnen, denen 
die Flucht gelingt: sie hat 
einen Ehemann gefunden. 
Mit ihm und ihren Kin-
dern lebt sie nun auf 
einem kleinen Stück Land 
in der Nähe der Stadt 
Gulu, in einer Gegend, 
in der  auch überwiegend 
Vertriebene leben. Auch 
ihr Mann und seine 
gesamte Herkunftsfami-
lie mussten ihr Land 
verlassen, um den 
Einschüchterungen der 
RebellInnen zu 
entkommen. Doch so 
einfach ist das mit Kris-
tinas Glück dann doch 
nicht in Nord-Uganda. 
Das Zusammenleben mit 
einer ehemaligen Rebel-
lin wurde fuer den Ehe-
mann immer gespannter: 
Kristina ist oft sehr lau-
nisch und jähzornig, und 
kann dann recht aggres-
siv werden – das hat die 

Tag und nehmen gerade mal ein Essen 
am Tag zu sich. Frauen sehen sich in die 
Prostitution getrieben, um überleben zu 
können.
Es bleibt aber eine Hoffnung: Die Kon-
golesen begreifen sich heute mehr denn 
je als Bürger ein und desselben Landes. 
Überall, in der Demokratischen Repu-
blik Kongo wie im Ausland, gibt es 
Konferenzen, Seminare und Begegnun-
gen, die auf Initiative der Kirchen oder 

ausländischer NGOs stattnden. Dabei 
kommt es jedes Mal zu einem inten-
siven Austausch von Meinungen und 
Informationen, die vom Widerstand der 
Kongolesen gegen die Besetzung, gegen 
die Aufspaltung ihres Landes und gegen 
die Bevormundung durch das Ausland 
zeugen.

Das vollständige Dokument ist zu nden: 
http://www.friwe.at/Diverses/KongoHautmann.htm 

Weitere Infos unter www.kongo-kinshasa.de

Eine Geschichte aus dem „Musterländle im Herzen Afrikas “
(so wurde Uganda in einem Artikel einer Tageszeitung aus Südwest-Deutschland im vergangenen Jahr benannt)

Familie des Mannes zunehmend gegen 
sie aufgebracht, denn eine gute Ehefrau 

Immer wieder erreichen uns neue Anträge auf 
Unterstützung. Wie hier z. B. eine junge körperbehinderte 
Frau, sie hat ein Baby, hat aber kaum eine Möglichkeit 
Einkommen zu erzielen. Schon wenn ein Reifen des Tri-
cycle kaputt ist, ist sie nicht mehr in der Lage sich 
fortzubewegen. Im Rahmen eines Programms für Behin-
derte wurden wir angefragt diese Frau und andere zu 
unterstützen. Mit etwas Anleitung könnte sie lernen einfa-
che Dinge herzustellen, die sich dann vermarkten lassen.
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hat Respekt vor ihrem Mann und keine 
Widerworte fuer ihn, erst recht keine 
aggressiven Wutausbrüche! So geriet ihr 
Ehemann zunehmend unter Druck und 
suchte sich seine Ausucht im Alkohol. 
Dadurch fühlte er sich stärker, kampf-
bereiter – und immer öfter nahm die 
Gewalt Oberhand in 
Kristinas Familie. 
Viele Male wurde 
sie fuer kleinste 
Anlasse von ihrem 
a u f g e b r a c h t e n 
Mann verprügelt, 
und da ihr Mann 
immer mehr trank, 
blieb immer weni-
ger Geld übrig, um 
fuer die Familie zu 
sorgen. Als er ihr 
dann damit drohte, 
die Lehmhütte über 
ihren Kopf 
anzuzünden, ist 
Kristina abgehauen, 
und hat irgendwie 
ihren Weg zum 
Caritasbüro der 
Kirche gefunden. 
Zu dem Zeitpunkt 
wollte Kristina nur 
noch weg von ihrem 
Mann, zusammen 
mit den damals noch 
drei Kindern. Aber wohin sollte eine 
alleinerziehende Frau ohne Geld oder 
irgendwelchen Besitz gehen – und erin-
nern wir uns, dass ihre Mutter in einer 
unzugänglichen Gegend Nord-Ugandas 
wohnt.
In mehreren Gesprächen zunächst mit 
Kristina, später auch gemeinsam mit 
ihrem Mann, konnte ein neues Verste-
hen fuer die Frustrationen des jeweils 
anderen erreicht werden – wieder hat 
Kristina Glück, denn sie hat einen sehr 
verständnisvollen Mann! Kristina ist 
zu ihrem Mann zurückgekehrt und so 
allmählich bekommen sie das Alkohol-
Problem in den Griff, und auch Kris-
tinas Jähzorn, der seinen Ursprung in 
ihren traumatischen Erlebnissen als Kin-
dersoldatin hat.
Doch dann ist das Baby gestorben. Neuer 
Druck aus der Familie des Ehemannes. 
Und eine neu zugezogene Tante, die 
lange Zeit mit einem Regierungs-Solda-
ten verheiratet war, und von ihm sehr 
viel Hetzstimmung gegen die (ehema-

ligen) RebellInnen mitbekommen hat. 
Die Tante hat daher viel Angst vor Kris-
tina. Und als ein Trupp der RebellInnen 
in ihre Wohngegend kommt, ist sie nur 
allzu gerne bereit, ihrer Angst Luft zu 
machen, indem sie die Nachbarschaft 
gegen Kristina aufbringt. Als ehemalige 

Rebellin hat sie die Terror-Bande ver-
mutlich in ihre Wohngegend gelockt, 
ihre Waffe habe inzwischen ihr Mann, 
der damit PassantInnen überfallen und 
ausrauben würde. Das Gerücht drang 
schnell durch bis zum nächsten Armee-
Stützpunkt – der dann auch sogleich 
einen Trupp Soldaten aussandte, die 
Schuldigen zu suchen. Kristina war 
zu dem Zeitpunkt bereits selber zum 
Caritasbüro gelaufen, um Rat zu suchen. 
Daher haben die Soldaten nur ihren 
Mann vorgefunden und ihn unter Ein-
satz von Prügeln und Waffen-Bedrohung 
zum etwa 6 km entfernten Stützpunkt 
gejagt.
Erst nachdem Caritas-Mitarbeiter aller-
lei Telefonate und Besuche beim Militär 
und den zuständigen Gemeinderat-Ver-
treterInnen aus Kristinas Wohngegend 
gemacht hatten, konnte sich die Hetz-
kampagne aufklären und Kristina nach 
Hause zuruheckkehren. Die Tante ist 
allerdings immer noch in der Nachbar-
schaft, und ihre Ängste womöglich auch. 

Und die Gerüchte, die sie einmal in 
Gang gebracht hat, haben eine recht 
lange Halbwertzeit....
Letzte Woche waren Kristina und ihr 
Mann wieder im Caritasbüro – in wohl-
tuender Eintracht zwar, aber dennoch mit 
schlechten Nachrichten: die RebellIn-

nen haben bei ihrem 
letzten Überfall in 
ihrer Wohngegend 
über 50 Lehmhütten 
abgebrannt, und die 
von Kristina und 
ihrem Mann war 
dabei. Es ist 
immerhin niemand 
aus der Familie 
verletzt worden, 
aber ihre gesamte 
und geringe Habe 
ist in den Flammen 
zerstört worden, 
und nun wissen sie 
nicht mehr 
weiter....
Ein Muster-Fall aus 
dem Musterländle. 
Und leider gibt es 
viel zu viele 
ähnliche und wahre 
Geschichten aus 
dem Nord-Uganda 
der vergangenen 17 
Jahre. Die Verzwei-

felung der Acholi-Bevölkerung ist 
enorm, das Engagement der Armee eher 
fragwürdig, und der Wille der Regie-
rung, eine Lösung zu nden, ist relativ 
bescheiden – zu viele Menschen pro-
tieren von diesem Buergerkrieg (und 
von anderen Kriegen in Nachbar-Regi-
onen?!) und machen gute Geschäfte 
damit, dank denen Ugandas Wirtschaft 
boomt und Uganda immer mehr zum 
Musterländle avanciert!

Petra Hilgers
Beraterin für das Gender Department, Caritas Gulu

Fuer weitere Informationen bietet das 
Internet einige Seiten:
der Bericht von Human Rights Watch 
kann über deren Homepage herunterge-
laden werden: www.hrw.org
außerdem gibt es eine Homepage von 
Acholi Religious Leaders Peace Initi-
ative, eine Vereinigung der Kirchen-
vertreterInnen die sich sehr für 
Friedensverhandlungen in Nord-Uganda 
engagieren: www.acholipeace.org

Das Nabweya Gesundheitszentrum im Mbale Distrikt ist fertig und in Betrieb
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(Ein Bericht vom Figurenspieler und Mit-
glied Gregor Schwank, der im Januar/
Februar 03 in Theaterprojekten in 
Uganda und Kenia arbeitete)
Anfang dieses Jahres reiste ich auf 
Einladung des Goethe-Instituts nach 
Kenia, um mit kenianischen Figuren-
spielkollegen einen Dramaturgiework-
shop durchzuführen. Wir inszenierten 
afrikanische Märchen. In Kenia ndet 
Puppentheater – wenn überhaupt – 
meist nur im Rahmen von 
Aufklärungskampagnen (z.B. Gesund-
heit) statt, oft im Auftrag verschiedener 
Organisationen. Kinder im Vorschulalter 
gehören dabei eher nicht zum Zielpubli-
kum. Bei den öffentlichen Aufführungen 
im Freien begeisterten wir nun aber 
mit den traditionellen Märchen nicht 
nur die Grossen, sondern eben auch 
die ganz Kleinen! Für die kenianischen 
Kollegen eine faszinierende Erfahrung, 
auch unter dem Gesichtspunkt, einen 
wichtigen Beitrag zur Entfaltung und 
Identitätsbildung der eigenen Kultur zu 
leisten.
Viel Optimismus und Aufbruchstim-
mung ist im Augenblick in ganz Kenia 
zu spüren. Der neue Präsident Kibaki hat 
durch wichtige Maßnahmen in kürzester 
Zeit (z.B. Korruptionsbekämpfung, kos-
tenloser Grundschulbesuch etc.) viel 
Sympathien im In- und Ausland gewon-
nen.
Per Bus reiste ich problemlos nach 
Uganda weiter. Nach einem erholsamen 
Zwischenstop bei dem von „Tukolere“ 
geförderten Projekt in Kolonyi/Mbale 
ging es weiter in den Westen. Nur wenige 
Fahrstunden von Kampala entfernt liegt 
dort die Kleinstadt Fort Portal in idylli-
scher Lage zwischen Tee- und Bananen-
plantagen vor dem Ruwenzori-Massiv. 
Auch dort tut sich Erfreuliches. Noch 
bei meinem letzten Besuch vor einem 
Jahr war, wie schon seit Jahrzehnten, auf 
dem Hügel über der Stadt nur die Ruine 
des Königspalastes zu sehen. Doch jetzt 
thront dort der komplette Wiederaufbau 
! Ich traute kaum meinen Augen. Diese 
Wunder war zwar mit Unterstützung der 
lybischen Regierung zustande gekom-
men, ist aber ein Symbol für den begin-
nenden Aufschwung und Bauboom auch 

in dieser Region – überall neue Straßen, 
Gebäude, Lokale.
Eines meiner ersten Projekte in Afrika 
startete hier in Fort Portal und es freut 
mich ganz besonders, dass Puppenthe-
ater nach einem Stop wegen prekärer 
Sicherheitslage seit 2 Jahren wieder 
aufblüht. Gloria Abwooli konnte ihre 
Erfahrungen, die sie als eine der Jugend-
lichen in meinem Workshop vor 10 
Jahren machte, jetzt wieder einsetzen. 
Seit zwei Jahren führt sie für das Pro-
jekt „Human Rights“ mit Beteiligung 
des DED neue Puppentheaterprojekte 
durch, u.a. zu den Themen „Menschen-
rechte, Gewalt in der Familie, Kindes-
missbrauch“. Inzwischen hat sie mehrere 
Subgruppen in der Provinz ausgebildet 
u.a. auch im benachbarten Bundibugyo-
Distrikt zusammen mit Thomas Sunday, 
ebenfalls ein ehemaliger Mitarbeiter 
von mir. Beide konnten übrigens auch, 
gesponsert durch ihr Projekt, letztes Jahr 
zum Puppentheaterfestival nach Nairobi 
reisen.
Bei den neu entstandenen Theatergrup-

pen war das Bedürfnis nach einem Fort-
bildungs-Workshop sehr groß. Deshalb 
arbeiteten wir in Fort Portal in wenigen 
Tagen intensiv an Figuren und Silhou-
etten aus einfachen Materialien, z.B. 
Plastikabfall, Karton etc. und gründeten 
am Ende eine Puppenspielorganisation 
(RAPS, Ruwenzori-Ass.Puppeteers), die 
gerne Aufträge von Organisationen oder 
Einzelnen annimmt.
Ich besuchte auch Ben Kahungu (27), der 
in Fort Portal seine dreijährige Ausbil-
dung zum Clinical-Ofcer, also medizin. 
Assistenten, im Herbst beendet. Tuko-
lere Wamu hat ungefähr die Hälfte der 
Gesamtkosten von ca. 1400 € auf Kredit-
basis übernommen, den Rest bringt Bens 
Familie auf. Ben ist einer der wenigen 
Studierenden aus der recht benach-
teiligten Bundibugyo-Region an der 
Grenze zum Kongo. Der Sturz des 
Mobuto-Regimes 1997 hatte Überfälle 
marodierender Banden beiderseits der 
Grenze ausgelöst. Zehntausende von 
Ugandern.ohen aus ihren Compounds 
in den Bergen in den Schutz größerer 

Es gibt auch gute Neuigkeiten aus Afrika

Das Schild des Nabweya Gesundheitszentrums, auch in Uganda ist
Tukolere wamu gut vertreten
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Orte, darunter auch Bens Familie. Große 
Flüchtlingscamps entstanden. Seit zwei 
Jahren ist die Lage – auch durch 
verstärkte Präsenz des Militärs – wieder 
relativ sicher geworden, allerdings nden 
in letzter Zeit auf Hörweite wieder 
Kämpfe im Kongo statt. Verschiedene 
Hilfsorganisationen versuchen die 
Flüchtlingsfamilien zur Rückkehr zu 
bewegen, um soziale und hygienische 
Problem zu entschärfen. Dabei konnte 
auch das Puppentheater einen Beitrag 
leisten.
Aber auch in dieser abgelegenen und 
traumhaft schönen Region bahnen sich 
weitere Veränderungen an: Angebliche 

Erdölvorkommen haben den Ausbau der 
Straße durch das Vorgebirge nach Fort 
Portal vorangetrieben, nun dauert die 
Fahrt dorthin nur noch drei Stunden.
Seit 10 Jahren kenne ich in Bundibu-
gyo-Town die Behindertenkooperative 
„Thukolendeke“ und bewundere ihre 
kontinuierliche Arbeit. Zusammen mit ca 
30 anderen Behinderten hat Bonny Has-
tings ein Selbsthilfeprogramm auf die 
Beine gestellt. Mit Näharbeiten (Schulu-
niformen sind der Renner), Schuhrepara-
turen etc. wird bescheidenes Einkommen 
erwirtschaftet. Weitere Ziele der enga-
gierten Mitglieder sind: der Besuch und 
die Organisation von Fortbildungssemi-

naren für Behinderte, Aufklärungsarbeit 
in der Bevölkerung etc.. Tukolere 
unterstützt die Arbeit der Gruppe mit der 
Finanzierung einer Ledernähmaschine 
und Stoffen zur Herstellung von Beklei-
dung. 
Ich hoffe spätestens in einem Jahr wieder 
nach Uganda zurückzukehren.

Gregor Schwank

(Gregor Schwank wird auf unserem 
Afrika-Tag mit Dias von seiner Reise 
berichten und auch mit seinem eigenen 
Programm „Marionetten-Magie“ auf-
treten.)

Anfang diesen Jahres hatten wir die 
Gelegenheit mit der ganzen Familie, 
also auch den Kindern Patrick (5) und 
Laura (3) nach Uganda zu iegen. Schon 
nach kurzer Zeit ließ ich die Familie in 
Salem Uganda und reiste gemeinsam mit 
dem Journalisten Jochen Köhler über das 
“Land der tausend Hügel”, Ruanda, nach 
Bukavu im Osten Kongos. Der Afrika-
missionar, Josef Schick hatte uns ein-
geladen, seine Arbeit kennen zu lernen. 
Schon die Reise dorthin war ein Aben-
teuer, mit Expressbus bis Kigali, dann 
mit dem Postbus an die ruandische 
Grenzstadt Cyangugu. Dort ein Balken, 
ein Beamter (oder besser Vertreter der 
“RCD” der Rebellengruppe die den Ost-
kongo kontrolliert; 30 $ und der Weg 
ist frei (die Pässe werden einbehalten, 
ein Dokument dient als Visumsersatz). 
Als erstes zeigt uns P. J. Schick eine 
Unterernährtenstation. Wir fahren dort-
hin wo keine Spitzel mehr kommen 
(in der Stadt mussten wir immer mit 
der Filmkamera aufpassen). Das, was 
einmal eine Straße war und inzwischen 
aus riesigen Steinen besteht, der Rest 
des Belags ist weggespült, führt einen 
Berg hoch, die Hütten werden immer 
armseliger und oben angekommen 
erreichen wir die Krankenstation und 
Unterernährtenklinik von Pater Gio-
vanni, der auch noch Arzt und Journalist 
ist. Hier werden Menschen behandelt, 
erhalten Wasser und ein paar Erdnüsse 
und wenn nötig Kleidung, die versuch-
ten den Kriegswirren im Landesinnern 
zu entkommen. Viele sind bis zu 250 km 

zu Fuß gekommen, unterernährt, krank, 
am Ende. Auf dem Weg mussten sie 
fast ihr gesamtes Hab und Gut herge-
ben, die Region ist in viele Zonen ein-
zelner sog. “warlords” unterteilt, überall 
fallen Wegezölle an. Doch in Bukavu 
warten keine Flüchtlingslager auf sie, 
keine Versorgung des Roten Kreuzes, 
nur die kleine Hilfe der Kirche. Nach-
dem sich die Menschen wieder ein klein 
wenig erholt haben, werden sie den 
Heimweg antreten müssen. Wo möglich 
hilft P. Giovanni mit ca. 20 € für die 
Wegezölle des Rückweges.  
Wir wurden gebeten die Arbeit von P. 
Giovanni zu unterstützen und sagten 
spontan 1000 € zu.

Mama Sifa und ihre Kinder
Doch es gibt noch mehr zu sehen in 
diesem so herrlich am Lake Kivu (der 
einen an den Genfer See erinnert) gele-
genen Bukavu,. Vor dem Krieg gab es 
hier kaum Hunger, das Land ist so saftig 
grün, doch jetzt haben die Menschen 
kein Vieh mehr, es gibt nicht genug Frie-
den um die Felder zu bestellen und 
kaum Fahrzeuge um die Ernte zu trans-
portieren. Ich habe noch nie Frauen so 
schleppen sehen. Die Frauen spannen 
ein Band über die Stirn, damit sich 
die schwere Rückenlast, oft mehrere 
Meter lange Zuckerrohrbündel die zum 
Markt getragen werden, leichter tragen 
lässt. Wir lernen Mama Sifa kennen. Sie 
begann aus der Not einzelne Waisenkin-
der zu  unterstützen. Als wir sie besuch-
ten zählten wir 105 Kinder. Noch sind 
sie in einem Haus in Bukavu unterge-

bracht, doch bald müssen sie weichen. 
Mama Sifa kämpft wo sie kann und 
konnte bereits ca. 35 km nördlich von 
Bukavu mit dem Bau eines Kinderdorfes, 
mit genügend Land für den Anbau von 
Lebensmitteln, beginnen. Doch vieles 
fehlt noch, die Türen, Fensterbeschläge, 
teilweise das Dach, von Innenausstat-
tung ganz zu schweigen. Wir sind begeis-
tert als wir die Kinder erleben wie sie 
ihren eigenen Gottesdienst feiern, eine 
sehr gute Gemeinschaft. Am nächsten 
Tag haben sie Waschtag. Die Größeren 
helfen den Kleinen und alle sind voll 
dabei und haben ihren Spaß dabei. 
Dieser Tage bekam ich ein Fax von Pater 
J. Schick, ob wir wohl auch Mama Sifa 
helfen können?
Zurück in Uganda gibt es auch noch 
genug zu tun.  Wir besuchen das  Bucha-
nagandi Gesundheitszentrum im Palissa 
Distrikt. Alle Baumassnahmen sind nun 
fertiggestellt. Die Personalwohnungen 
belegt und die Klinik voll ausgelastet. 
Ich kann´s kaum glauben, über 7000 
Patienten wurden im Jahr 2002 hier 
behandelt. Noch immer leitet die Kran-
kenschwester Hellen die Station, sie wird 
von einer Hebamme einem Laboranten 
und wenigen Helfern unterstützt. Der 
Arzt kommt am Wochenende, Operatio-
nen in lokaler Anaesthesie (z. B. Leisten-
bruch) werden Sonntags durchgeführt. 
Das Nagwere Seminarzentrum in Palissa 
können wir ebenfalls besuchen. Es 
ist fertiggestellt und registriert. Die 
Gästezahlen könnten höher sein, doch 
auch so trägt es sich und ein bescheide-

Neues aus den Projekten
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Mitgliedschaft / Spende
Auch Sie können Mitglied in unserem Verein werden oder 
“Tukolere wamu e.V.“ etwas spenden, um unsere Arbeit damit 

zu unterstützen.

Vollmitglieder  30,68 €
Fördermitglieder  30,68 €
Azubis, Studenten *  23,00 €
Jugendliche  **  15,34 €
Familien ***  46,02 €

*  gegen Nachweis
**  bis zum vollendeten 18. Lebensj.
***gilt auch für eheähnl. Gemeinschaften mit gleichem Wohnsitz

Ja, ich möchte Mitglied im Verein “Tukolere wamu e.V.“ werden.

Ich zahle den Jahresbeitrag von ......................€ als........................

Oder: 

Ich spende “Tukolere wamu e.V.” den Betrag von ....................€ 
[   ]  einmalig  [   ]  monatlich  [   ]  vierteljährlich
[   ]  halbjährlich [   ]  jährlich

Name, Vorname ___________________________________

Strasse  ___________________________________

PLZ Wohnort  ___________________________________

EMail-Adresse ___________________________________

Datum, Unterschrift ___________________________________

Dieser Betrag soll von meinem/unserem Konto bei der  
____________________________ (Bank/Kreditinstitut) mit der 
BLZ ___________________ und der KtoNr. _________________ 
zum __________________  bis auf Widerruf eingezogen werden.

__________________________________
Datum, Unterschrift

ner Gewinn kann für zukünftige Inves-
titionen zur Seite gelegt werden. Als 
nächstes sollen ein paar Rundhütten 
gebaut werden, so kann die geringe Bet-
tenzahl erhöht werden (manchmal sagen 
Gruppen ab weil die Bettenzahl nicht 
ausreicht), auch wird es dann attraktiver 
für einzelne Gäste. 
Das Nabweya Gesundheitszentrum inzwi-
schen fertiggestellt und in Betrieb 
genommen. Sogar eine Hebamme konnte 
bereits eingestellt und nanziert werden. 
Großen Dank an Kevina und Dr. S. 
Tuunde.
Als wir die Entbindungsstation in Namunsi, 
geleitet von Annet M. besuchen, sind 
bereits die Dorfgesundheitshelfer (deren 
Ausbildung wir letztes Jahr dank des 
BW-Antrags nanzieren konnten) alle 
versammelt, ebenso die Traditonellen 
Hebammen. Ein Dorfgesundheitshelfer 
trägt seinen Arbeitsbericht vor. Hier ein 
Auszug davon: 
Vier Dörfer konnten bereits besucht 
werden und die Gesundheitssituation der 
Bevölkerung erörtert werden. So besuch-
ten 4 ehrenamtlich tätige Dorfgesund-
heitsarbeiter das Dorf Kadebede. Sie 
erkundigten sich nach 

• den Kranken und deren Beschwerden, 
so fanden sie z. B. in einer Familie mit 
11 Personen 4 unterernährte Kinder  
• der Anzahl der Latrinen in den Haus-
halten (nur die Hälfte der besuchten 
Haushalte hatte gute Latrinen)
• der Ernährung der Menschen (der 
Großteil der Dorfbewohner ernährte 
sich nur von Maisbrei und Bohnen)
• den Impfungen bei Kindern und 
Frauen und der Nutzung der Schwan-
gerenvorsorge (obwohl die meisten 
Mütter ihre Kinder zum Impfen brach-
ten, waren die wenigsten Impfungen 
komplett)

Nach einer gründlichen Beratung der 
Dorfbewohner kam das Team 4 Monate 
später wieder zurück um nach den 
Ergebnissen der Beratung zu schauen. 
Inzwischen hatte sich der 
Ernährungszustand der Unterernährten 
gebessert, 4 Kinder waren schon völlig 
gesundet. 5 der 6 Haushalte ohne Lat-
rine hatten nun eine neue Latrine. Die 
meisten Kinder hatten die Impfungen 
vervollständigt. 
Wir waren beeindruckt von der guten 
Arbeit. So es unsere nanziellen 
Möglichkeiten erlauben wollen wir auch 
gern die Station weiter unterstützen (die 

Entbindungsstation muss noch fertigge-
stellt werden und der Versammlungs-
raum für die Traditionellen Hebammen 
ist auch noch nicht fertig): 

Schüler, Schüler, Schüler
Im Februar fängt das neue Schuljahr an. 
Für viele Kinder gibt es keine Chance 
die höhere Schule (ab 8. Klasse) zu besu-
chen. Wir treffen die meisten der Kinder 
die durch Tukolere wamu Sponsoren 
vermittelt bekamen und erfahren soooo 

viel Dank an Euch/ Sie alle. 2 Jugend-
liche sind bereits in der Universität, 
ein Mädchen (Betty) hofft einen Platz 
in einem Lehrercollege zu bekommen, 
andere kämpfen noch in den unteren 
Klassen. Wir beschlossen in unserer letz-
ten Sitzung ein paar Kinder wenigstens 
vorübergehend zu unterstützen, in der 
Hoffnung noch einen Sponsor zu nden. 
Das Schulgeld für eine halbwegs gute 
Schule kostet ca. 25 - 30 € /Monat. 



Seite 8 - 8
Impressum: “Tukolere wamu e.V.“ Zeitung Nr. 16.: 2/03, des Vereins “Tukolere wamu e.V.” Herausgeber: “Tukolere wamu e.V.” gemeinsam für Eine Welt, Verein zur Förderung von 
Selbsthilfeinitiativen in Afrika e.V., mit Schwerpunkt Ostafrika, c/o Gertrud Schweizer-Ehrler, In der Etzmatt 14, 79423 Heitersheim. Bankverbindung: Volksbank Herrenberg-
Rottenburg, BLZ: 603 913 10, Spendenkonto: 44 53 57 010, Geschäftskonto: 44 53 57 002. Der Verein “Tukolere wamu e.V.” ist vom Finanzamt Freiburg Land vom 14.12.1995 
wegen Förderung der Entwicklungshilfe als gemeinnützig anerkannt. Alle Zuwendungen und Spenden werden für die satzungsgemäßen Zwecke des Vereins verwandt. Redaktion: 
Gertrud Schweizer-Ehrler, Marlene Walter, Layout: Raphael Olszewski, Druck und Versand: G. und H.Brünz, Wachenheim. Redaktionsschluß für die nächste Ausgabe: 31.10.2003

Kontakt zu “Tukolere Wamu e.V.”:
Gertrud Schweizer-Ehrler, In der Etzmatt 14, 79423  Heitersheim, 
gertrud.schweizer-ehrler@tukolere-wamu.de

Josef Ehrler, In der Etzmatt 14, 79423  Heitersheim, 
josef.ehrler@tukolere-wamu.de (Tel/Fax: 07633 - 82150)

Marlene Walter, Nadler Str. 13, 68259  Mannheim, 
marlene.walter@tukolere-wamu.de (Tel: 0621 - 796614)
“Tukolere Wamu e.V.” unterstützt Selbsthilfeinitiativen, die vielen 
“kleinen” Leuten helfen, sich in Zukunft selbst helfen zu können. 
Jegliche Unterstützung, nicht nur materielle, für die Arbeit des Ver-
eins ist willkommen.

Volksbank Herrenberg - Rottenburg
BLZ: 603913 10

Spendenkonto: 445357010 
Geschäftskonto: 445357002  (Mitgliedschaften/Sonstiges)

Pinwand
• Mail Adressen für schnelle Kommu-
nikation: Oft möchte ich Euch/Ihnen 
schnell etwas mitteilen, so z. B. wo 
wir an einer Veransttaltung mitwirken, 
oder was gerade für Uganda gesucht 
wird, oder eine gute www.Adresse über 
Uganda... doch von den meisten Tuko-
lere Mitgliedern und –Freunden habe ich 
leider keine mail Adresse mehr. Manche 
ging auch beim letzten PC-Zusammen-
bruch verloren. Also wer dieses Jahr 
noch keine mail von uns bekommen 
hatte, bitte unbedingt mail Adresse mit-
teilen:       ehrler@tukolere-wamu.de

• Zeitung per mail: Wer möchte die Tuko-
lere Zeitung lieber per elektronischer 
Post anstatt „Schneckenpost“? Bitte mit-
teilen. Aber kein „muss“, ich lese auch 
lieber Papier als E-Post. 

• 100. Mitglied: Wir gratulieren Fr. Bar-
bara Schmieder aus Freiburg

• Wie wäre es mit Urlaub in Uganda. Z. 
B. kosten die Doppelzimmer mit Du/WC 
in Salem bei Mbale (am Fuße des Mount 
Elgon) die Nacht zwischen 7,50€ und 
12,50€, Frühstück ca. 1,25€ pro Person. 
Wer´s noch billiger (und einfacher mag: 
ca. 2€ in DZ in Konferenzzentrum ) 

Günstige Flüge z. B. bei Emirates für 
unter 600€ ohne Steuern, (Achtung früh 
buchen), mehr Flüge bei Nostalgie Tours 
(Herr A. Epp) Tel: 07404-1364)

• Junger kenianischer Student, sucht 
Brieffreund, bitte melden bei Gregor 
Schwank, Tel: 0761-800024

• Waren aus Uganda: neu eingetroffen: 
Batikkarten, Batiken, viele Textilien 
(Einkaufstaschen, Patch-Geldbeutel, 
Kinderkleidung, Schürzen, Deckchen, 
Batiktücher u.v.m., Schmuck, Speckstein-
artikel...

Der Erlös der Produkte kommt dem Kol-
onyi Aids Projekt zugute. Möchten Sie 
einen Stand organisieren und Ware auf 
Kommission abnehmen, oder suchen Sie 
noch Karten für die Kunden?? Bei Inte-
resse bitte melden: G. Schweizer-Ehrler, 
Tel: 07633/82150

Afrikatag- Rengershausen 2003
Samstag  20 .09.03, Mitgliedsversamm-
lung für Tukolere Mitglieder und interes-
sierte  Gäste, musikalische  Begleitung im 
afrikanischen Sound, Projektarbeit von 
Tukolere Wamu, Zauber und Maggie
Sonntag 21.09.03, Gottesdienst, Mittag-
essen: Afrikanisches Menü / Getränke, 
Kaffee und Kuchen

· Kindergarten Rengershausen „Alle 
Kinder dieser Erde“
· Kongo-Film über Projektarbeit – 
Jochen  Köhler
· Diavortrag über Projektarbeit von 
Tukolere Wamu
· Modeschau: Afrika Fashion für Kinder 
und Erwachsene
· Marionette & Co Freiburg  von unse-
rem Vereinsmitglied Gregor Schwank

Weiteres Rahmenprogramm: Kinder-
schminken, Verkaufsstände (Projektware 
aus den Tukolere wamu Projekten:  Klei-
dung, Stoffe, afrikanische Assessoires),  
Waren aus 3. Welt Länder, Stand mit 
Töpferwaren aus Marokko
Übernachtungsmöglichkeiten im Heu-
hotel in  Dörzbach. Wir könnten Ihnen 
eine Nacht im Heu mit Frühstück anbie-
ten, die Preise fürs Heuhotel:
4 Personen im Zimmer (neu) DU/WC
50€ pro Übernachtung, 2 Personen - Dop-
pelzimmer  (älter) 46€ pro Übernachtung, 
2 Personen - Doppelzimmer DU/WC 
auf Etage  39€ pro Übernachtung, 
Heuboden mit Frühstück pro Person
14 € - Schlafsack mitbringen.

Ähnlich viel beträgt die Gebühr für 
eine Ausbildung, für Studium ist es fast 
das Doppelte. Haben Sie Interesse an 
einer Patenschaft? Dann bitte unver-
bindlich nachfragen bei Fr. B. Haag-
Funke, Tel: 07347-4491 oder mail: 
haag-funke@tukolere-wamu.de  (oder 
jedem anderen Vorstandsmitglied!)
Auch gibt es wieder viele Anfragen auf 
Unterstützung weiterer Projekte. So lern-
ten wir mehrere Familien kennen, die 
meisten verloren ein Elternteil (meist an 
Aids) und haben z. T. noch viele sehr 
kleine Kinder. Diese Familien suchen 
nach einer Möglichkeit ein Projekt auf-
zubauen damit sie in Zukunft ihr eige-
nes Einkommen erwirtschaften können. 
So konnten wir kürzlich einer Witwe 
und ihren Kindern mit ca. 150 € ein-
malig helfen um einen Secondhand-Ver-
kauf aufzubauen. 
Dann wurden wir von einem Behinder-
tenprojekt im extremen Westen kontak-
tiert (s. auch Bericht von G. Schwank) 
aber auch von Behinderten im Osten. 
Alle möchten Kenntnisse erwerben und 
ein Startkapital um sich selbst helfen zu 
können. 
Malaria ist weiterhin das Gesundheits-
problem Nr. 1 mit der höchsten Todes-
rate, vor allem gefährlich für kleine 
Kinder. Dank der Unterstützung der 
Heitersheimer Betriebe können wir ein 
Projekt nun mit 1100 € unterstützen. 
Doch noch viel kann getan werden, 
es fehlen noch Moskitonetze, die billig 
an Schwangere abgegeben werden 

können, Medikamente und Schulungen 
für Gesundheitshelfer wie die Krankheit  
vermieden werden kann.


